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Erſcheint täglich
mit Ausnahme der Tage nach den

Sonn und Feſttagen.

Redaction und Expedition
Altenöurger Schuſpſatz Rr. 5.

Merſeburger Kreisblatt.
Tageblakt für Hkadt und Tand.

Sechszigſter Jahrgang.

Jnſertionspreis:
die dreigeſpaltene Korpuszeile oder

deren Raum 13 Pfg.

Sprechſtunden der Redaction

9--10 und 2--3 Uhr.

R 36. Honnabend den 12 Februar 1887
viertelſähriiger Vonnementspreis: in der Expedition und den Ausgabeſtellen 1,20 Mark, mit Zubringerlohn 1,40 Mark, durch die Poſt bezogen 1 50 Wart,

durch die Stadt und Landbriefträger 1,90 Mark, Jnſeraten Annahme bis 10 Uhr Vormittags.

m
TextBeilage (2. Fortſetzung der Erzählung:
„Der Bauernerbe.“)
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Amtlicher Theil.

Bekanntmachung.
Sonnabend, den 12. d. Mts. Vormittags

10 Uhr ſollen in unſerm, im alten Rathhauſe
über der ſtädtiſchen Pfandleihanſtalt belegenen
Auctionslocale

ein Schränkchen und
eine Wanduhr

meiſtbietend gegen ſofortige Baarzahlung ver
ſteigert werden.

Merſeburg, den 8. Februar 1887.
Stadt-Steuer-Kaſſe.

Zwangsverſteigerung.
Jm Wege der Zwangsvollſtreckung ſoll das

im Grundbuche von Merſeburg geſchloſſen
Band X Blatt 527 auf den Namen des
Schuhmachermeiſters Gottfried Kalkof und ſeiner
Ehefrau Anna Hempel zu Merſeburg eingetragene
auf dem Sand Nr. 6 belegene Grundſtück
Wohnhaus, Hofraum und Hinterhaus und das
dazu gehörige Planſtück Nr. 812 Sektion III der
Karte Kartenblatt 6 Parzelle 180

am 29. März 1887, Vormittags 9 Uhr,
vor dem unterzeichneten Gericht an Gerichts-
ſtelle Zimmer Nr. 48 verſteigert werden.

Das Grundſtück iſt mit 0,50/100 Thlr.
Reinertrag und einer Fläche von 0,0280 Hektar
zur Grundſteuer, mit 240 M. Nutzungswerth
zur Gebäudeſteuer veranlagt. Auszug aus
der Steuerrolle, beglaubigte Abſchrift des Grund-
buchblatts, etwaige Abſchätzungen und andere das
Grundſtück betreffende Nachweiſungen, ſowie be-
ſondere Kaufbedingungen können in der Gerichts-
ſchreiberei, Zimmer Nr. 48 eingeſehen werden.

Alle Realberechtigten werden aufgefordert, die
nicht von ſelbſt auf den Erſteher übergehenden
Anſprüche, deren Vorhandenſein oder Betrag
aus dem Grundbuche zur Zeit der Eintragung
des Verſteigerungsvermerks nicht hervorging,
insbeſondere derartige Forderungen von Kapital,d wiederkehrenden Hebungen oder Koſten,

äteſtens im Verſteigerungstermin vor der Auf-e zur Abgabe von Geboten anzumelden

und, falls der betreibende Gläubiger widerſpricht,
dem Gerichte glaubhaft zu machen, widrigenfalls
dieſelben bei Feſtſtellung des geringſten Gebots
nicht berückſichtigt werden und bei Vertheilung
des Kaufgeldes gegen die berückſichtigten An
ſprüche im Range zurücktreten.

Diejenigen, welche das Eigenthum des Grund

ſtücks beanſpruchen, werden aufgefordert, vor
Schluß des Verſteigerungstermins die Einſtellung
des Verfahrens herbeizuführen, widrigenfalls nach
erfolgtem Zuſchlag das Kaufgeld in Bezug auf
den Anſpruch an die Stelle des Grundſtücks tritt.

Zur heutigen Ausgabe gehört eine Das Urtheil über die Ertheilung des Zuſchlags

wird am 30. März 1887, Vormittags 10 Uhr
an Gerichtsſtelle Zimmer Nr. 48 verkündet werden.

Merſeburg, den 2. Februar 1887.
Königliches Amtsgericht. ein V.

Nichtamtlicher Theil

Merſeburg, den 11. Februar.
Die Regierung und die Reichstags-

oppoſition.
Für eine Regierung die das allgemeine Beſte

im Auge hat, iſt es abſolut unmöglich auf die
Dauer mit einer parlamentariſchen Körperſchaft
auszukommen, die in ihrer Majorität aus Partei-
gruppen beſtcht, welche, wenn auch zu einander
in ſchroffem Gegenſatze ſich befindend, doh einig
ſind, ſobald es gilt dem Miniſterium Schwierig-
keiten zu bereiten, ihm die Laſt ſeines Amtes
durch eine kleinliche nörgelnde Kritik zu erſchweren,
lediglich weil ihre dem Geſammtintereſſe zuwider-
laufenden Sonderanſprüche nicht berückſichtigt
werden. Jn dieſem Verhalten der Oppoſition
liegt eine unausgeſetzte Schädigung der Volks
wohlfahrt, die nicht ſcharf genug vor dem Lande
gebrandmarkt werden kann, zumal die Verant-
wortung für Alles was geſchieht und nicht ge-
ſchieht, ſtets die Regierung zu tragen hat,
während diejenigen, welche deren gute Jnten-
tionen zurückdrängen, abſchwächen und zu Nichte
machen, ſich damit decken, daß ſie ſich auf ihre
Eigenſchaft als Abgeordnete berufen, die höchſtens
nur ihren Wählern Rechenſchaft abzulegen haben.
Aber nur ein ſchuldbewußtes Gewiſſen kann
durch eine ſolche Hinterthüre ſchlüpfen, daher
war es ſehr angebracht, daß Fürſt Bismarck
während der Militärdebatten die betreffenden
Herren, die ſo gerne von Miniſterverantwort-
lichkeit reden, darauf aufmerkſam machte, daß
eine Miniſterverantwortlichkeit auch eine Ab-
geordnetenverantwortlichkeit bedinge. Beſtände
dieſe letztere, dann wäre unzweifelhaft das Votum
in der Militärfrage anders ausgefallen und
Windthorſt und Richter hätten auf eine bedin-
gungsloſe Gefolgſchaft nicht rechnen können. Es
iſt eben etwas anderes vor dem Strafrichter
Rede und Antwort zu ſtehen wie vor Wählern
aufzutreten, die man durch Schlagworte ködern
und durch Lügen und Verdrehungen bethören
kann und worin alle die ja bekanntermaßen groß
find, deren Poſition von Ehrlichkeit und Moral
entblößt iſt.

Unter allen Umſtänden Recht behalten, das
iſt der Grundſatz dieſer Clique, wenn ihr Unrecht
auch offenkundig zu Tage liegt und in dieſer
unausſtehlichen, kindiſchen Rechthaberei liegt der
Jmpuls zur Verlogenheit und Heuchelei. Wenn
man ſie hört dieſe Herren, ſo ſollte man meinen
die Regierung beſtände aus Verſchwendern, aus
Leuten, denen es ein Vergnügen macht das Volkzu ſchrauben, die nur Vorwände auftiſchen um
mehr Geld für Gott weiß welche Zwecke heraus-
zupreſſen und darum auch die Gefahr eines nahen

Krieges ſo ſchwarz a an die Wand gemalt haben.

Und da das Wort „Steuer“ ein zugkräftiges
Schlagwort iſt, ſo wird aus der Militärfrage
einfach eine Steuerfrage gemacht, welche die
ſparſamen um das Wohl des Volkes ſo beforg-
ten Fortſchrittler und Conſorten nicht ruhig auf
ihr Gewiſſen nehmen konnten. Der Reichstag

ſo ſagen ſie nun wurde ja nicht aufgelöſt
wegen der Armeeforderung, die iſt ja bewilligt
worden auf jeden Mann und jeden Groſchen
hin, nein die Regierung hat ihn aufgelöſt weil

nun, weil Windthorſt ſich ärgert über die
ſchlechten Chancen, die ſein Mandant der Herzog

von Cumberland hat und Richter des Kanzlers
Socialpolitik nicht vertragen kann und das
ſagen wir. Nur aus dieſen Motiven haben
dieſe beiden Führer ihre Halsſtarrigkeit bis zur
Lächerlichkeit getrieben, indem ſie in einer Frage,
die ſie ſelbſt als nebenſächlich bezeichnen gegen-
über der Hauptfrage, welche die Präſenzziffer
betrifft, die Auflöſung provocirten. Die Autorität
der Regierung mußte unzweifelhaft leiden, wenn
ſie das Angebot von 3 Jahren acceptirt hätte
und das kann nur der leugnen, der nicht weiß
wie die gegneriſchen Elemente Alles auszubeuten
verſtehen. Daß ſchließlich auch einmal die
Regierung es ſatt bekommt, ſich mit Männern
wochenlang herumzuplagen um ihnen Dinge
begreiflich zu machen, die jedes Kind weiß, wie
beiſpielsweiſe die immer näher heranwachſende
Kriegsgefahr, die uns vornehmlich von Frankreich
her droht, um ſchließlich zu erleben, daß der
Reichstag mehr auf Windthorſt und Richter in
militäriſchen Dingen hört wie auf den Kaiſer
und Moltke, das kann Jeder an ſich ſelbſt ab-
nehmen, der ſich in eine ähnliche Lage verſetzt.
Auch die Geduld hat ihre Grenzen und im
ganzen Lande hat die Auflöſung den Beifall
aller Patrioten und vernünftig denkenden Menſchen
gefunden, ein Beweiß, daß die Regierung den
Herren die rechte Antwort ertheilt hat.

Mögen ſich die Fortſchrittler auch die Lungen
ausſchreien über die hereinbrechende Reaktion
u. ſ. w., das ſind nichts weiter wie demagogiſche
Redensarten, die ſie den Socialiſten abgelauſcht
haben, Redensarten an denen ſich der vernünftige
Theil des Volkes nicht kehrt, denn Jeder, der die
politiſche Macht der Regierung kennt, weiß, daß
wenn letztere ſolche Pläne verfolgte, ſie viel ein
facher und raſcher zum Ziele kommen könnte.

Nein, die Regierung will mit dem Volke ſehr
gern in Frieden leben, das beweiſt ihre Sorial-
politik, die auf die Hebung des Volkswohlſtandes

hinzielt, das beweiſt ihre Fürſorge die ſie ſpeciell
der arbeitenden Klaſſe zuwendet und die in der
Kranken- und Unfallverſicherung bereits zum
praktiſchen Ausdruck gekommen iſt, das beweiſt
die Tendenz der ganzen modernen Geſetzgebung,
die durchweg die ſocialen Unterſchiede zu Gunſten
der Aermeren berückſichtigt, das beweiſen die
großen ſocialen Reformpläne die Fürſt Bismarck
noch in Ausſicht geſtellt hat, wie beiſpielsweiſe
die Altersverſorgung der Arbeiter, ein Projekt



das, wenn verwirklicht, vom geſammten Arbeiter-
nd ſicher als größte Wohlthat empfunden
wird.

Die Regierung kann aber nicht auf eigene
Fauſt das Alles durchſetzen, ſie muß Unter-
ſtützung haben, daher richtet ſich vor Allem auch
die Mahnung an alle Arbeiter ſich loszuſagen
von jenen Schreiern, die die Freiheit im Munde
3 im wahren Grunde aber die ärgſten
Feinde und Unterdrücker des arbeitenden

Standes ſind. L.
Politiſche Mittheilungen.

Die B. P. N. haben neue Allarmge-
rüchte über franzöſiſche Truppenbewegungen ver-
öffentlicht; dazu wird aus Paris abermals in
ganz beſtimmtem Tone gemeldet, daß durch Be
ſchluß des Oberkriegsrathes vorläufig alle mili-
täriſchen Bewegungen eingeſtellt ſind. Außerdem
ſteht es feſt, daß die Befugniß, Truppen zu ver-
legen, dem Kriegsminiſter Boulanger entzogen
und von Beſchlüſſen des Staatsrathes abhängig
gemacht worden iſt. Die Mittheilungen der B.
Pol. Nachr. müſſen alſo ganz entſchieden auf
einem Jrrthum beruhen. Perſonen, welche
auf der Reiſe von Paris nach Deutſchland, die
Grenze paſſirt haben, haben übrigens von gro
ßen franzöſiſchen Transportzügen, die ſtattfinden
ſollen, nicht das Geringſte bemerkt. Und ſolche
großen Anſtalten gehen doch nicht ſpurlos
vorüber. Es ſteht mit dieſen neuen Meldungen
augenſcheinlich ebenſo, wie mit den früheren, die
rundweg für Unwahrheiten von der Kreuzztg.
erklärt wurden.

Die Veröffentlichung der erſten vatikaniſchen
Note in Sachen des Militärſeptennats wird
augenſcheinlich auch nicht im Stande ſein, Herrn
Windthorſt und ſeine politiſchen Freunde ande-
ren Sihnes zu machen. Die Erklärungen des
Centrumsführers ſind zu beſtimmt geweſen, als
daß er davon noch abgehen könnte, ſelbſt wenn
er dies wirklich wollte. Auf de katholiſch n
Wähler bleiben die Kundgebungen, wie thatſäch-
lich mehr und mehr ſich herausſtellt, aber nicht
ohne Eindruck und auch die Rückwirkung auf
die gewählten Vertreter wird ſich ſchon einſtellen,
wenn es an der Zeit iſt. Herr Windthorſt
arbeitet vor Allem daran, das Centrum einig
zu erhalten, und das wird es nur bleiben, wenn
das Septennat nicht zur Confliktsſache gemacht
wird. Die Zahl der Centrumskandidaten, welche
ſich offen für das Septennat erklärt,
beträgt bereits elf. Die Organe der Par-
tei fahren im Uebrigen fort, einſtimmig zu be-
tonen, daß kein katholiſcher Wähler für einen
Nationalliberalen oder Conſervativen ſtimmen
dürfe, ſondern außer für die eigenen Candidaten
nur noch für die Freiſinnigen.

Statthalter Fürſt Hohenlohe hat ſich in
Straßburg auf einem Diner, welches er dem
Landesausſchuſſe gab, ſehr offen über die gegen
wärtige Lage ausgeſprochen. Er ſagte, die Zeiten
würden, ohne daß ein Krieg bevorſtehend
ſei, ernſt bleiben, ſo lange die allgemeine Stim
mung in Frankreich nicht derart ſei, daß man
rückhaltslos die durch internationale Verträge
geſchaffene Lage anerkenne, alſo auf Elſaß-Loth
ringen verzichte. Auf den Frieden hinzuwirken
habe die elſaß lothringiſche Bevölkerung gegen
wärtig durch die Wahlen die beſte Gelegenheit.

o lange bei den verbündeten Regierungen und
dem deutſchen Volke die Ueberzeugung nicht durch
gedrungen ſei, daß ElſaßLothringen die Wirkun-

en des Frankfurter Vertrages nicht voll aner-
enne, könne das Land nicht hoffen, den anderen

deutſchen Staaten gleichgeſtellt zu werden.

Der japaniſche Marineminſter Graf Saigo,
der ſeit einigen Wochen in Deutſchland iſt und
alle großen induſtriellen Etabliſſements auf ſeinem
Gebiete beſichtigt hat, hat ſich einer ſehr ehren-
vollen Aufnahme zu erfreuen gehabt. Fürſt
Bismark, der ihm zu Ehren ein Diner gab,
richtet ſeine ganz beſondere Aufmerkſamkeit auf
Oſtaſien. Wie jetzt dem Grafen Saigo, begegnete
er im vorigen Jahre auch dem chineſiſchen Mar
quis Tſeng mit großer Aufmerkſamkeit. Natür-
lich handelt es ſich ganz weſentlich um wirth-
ſchaftliche Jntereſſen. Deutſchlands Handelsver-
kehr mit Oſtaſien war ſchon lange ein recht
guter und die heimiſche Jnduſtrie hat auch den

dortigen Staaten Manches geliefert. China
bezog von uns mehrere Panzerſchiffe und Flotten-
material, und Japan, das bisher in
bauen ließ, hat große Luſt dazu. Jedenfalls
liegt in dieſen, moderner Kultur ſich zuwen-
denden Staaten noch ein großes Abſatzfeld und
Fürſt Bismarck trägt mit Sorge uns dasſelbe zu
gewinnen.

Der franzöſiſche Miniſterrath beſchloß am
Donnerſtag, ſich dahin zu erklären, daß, falls
nach Beendigung der Budgetberathung der An-
trag geſtellt werde, die Berathung der Militär
vorlage zuerſt vorzunehmen (es handelt ſich um
das neue Organiſationsgeſetz), die Berathung der
Getreidezölle den Vorrang haben ſolle.

Aus dem Kaplande kommt gerüchtweiſe
die Meldung, daß der Afrikareiſende Holub mit
P Frau und Begleitung ermordet wor-
den iſt.

Aus der Stadt und Umgebung.
Es giebt einen Theil in den Zeitungen,

von dem unſere deutſchen Frauen und Mädchen
im Allgemeinen nicht viel zu halten pflegen,
was auch noch nicht das allergrößte Unglück iſt,
nämlich den politiſchen Theil. Wenn in
einzelnen größeren Städten des deutſchen Reiches
auch wohl der Verſuch gemacht worden iſt, po-
litiſche Frauenvereine ins Leben zu rufen, ſo
ſind dieſe Unternehmungen doch durchgängig
fehlgeſchlagen. Unſere Frauen wiſſen, zum Glück,
daß ihr Reich im Jnnern des Hauſes iſt, nicht
außerhalb deſſelben, und daß der Mann erſt
recht nicht daheim bleibt, wenn ſie ihm im Nach
grübeln über politiſche Jdeen die Suppe verſal-
zen und den Braten anbrennen laſſen. Die
Staats und politiſchen Angelegenheiten der
Frauen ſind anderer Natur. Der „Staat“ der
Frau ruft freiliſch oft genug hitzige Debatten
hervor, die auch wohl zu einem Kammer-Con-
flict führen können, und ihre Politik bleibt gleich
falls nicht ohne Oppoſition. Aber dieſe Politik
richtet ſich nicht auf Schutzzoll, Freihandel,
Socialpolitik und dergleichen, ſondern auf andere
Gegenſtände. Dahin gehört z. B. der Geſetz
entwurf über das Recht der Hausſchlüſſelführung
und des Frühſchoppens, des freien Ausgehen's
und dergleichen. Jn ſolchen Dingen zeigen die
beſſeren Hälften aber dann, daß ſie auch früh
aufzuſtehen wiſſen, und mancher Ehemann hat
das erkannt. Wenn er nicht zu Hauſe iſt, redet
er freilich tapfer, kommt aber die Stunde trau-
licher Zwieſprache, dann beſcheidet er ſich gewal-
tig. Es giebt aber Zeiten, wo die ſtrengſte
Selbſtherrſcherin daheim ein Auge zuzudrücken
pflegt, und eine ſolche Zeit haben wir jetzt. Jetzt
iſt auch die Theilnahmloſigkeit der Frauen für
das politiſche Leben abhanden gekommen, und
mit der angeborenen Findigkeit haben ſie ſich
im fremden Gebiet zurecht gefunden. Es iſt
wohl das erſte Mal, daß ein Wahlſtreit, für
den Reichstag in dieſen Kreiſen ſolches Jnter-
eſſe erweckt. Oie Frauen ſind furchtſam. Manche
hat doch gefürchtet, der Mann oder der Sohn
könnte nochmals zu den Fahnen einberufen wer-
den, von der Noth aller Derer, die im Braut-
ſtande leben, gar nicht zu reden. Mehr als die
Braut ängſtigt fich aber faſt noch die Frau
Schwiegermutter in spe, und zur Beruhigung
wird denn mit allem Eifer ſtudirt, was die Zei-
tungen über Kriegs und Friedensausſichten
melden. Die Angſt war umſonſt und hoffentlich
wird ſie es auch bleiben; freilich, ob nicht man-
cher tiefgeduckte Familienvater im tiefſten Herzen
wünſchen mag, daß ab und zu ein kleines Kriegs
lärmchen kommt Jn der Zeit gleiten der Haus-
Regentin die Zügel aus den Fingern und ſie
merkt es nicht einmal.

Die Königliche General-Lotterie-
direction veröffentlicht den Plan der 176.
königlich preußiſchen Klaſſenlotterie, von welchem
vollſtändige, mit den näheren Erläuterungen
verſehene Druckexemplare bei ſämmtlichen könig-
lichen Lotterie-Einnehmern und deren Unter-
Einnehmern unentgeltlich zu haben ſind. Mit
der Ziehung der 1. Klaſſe dieſer Lotterie wird
am 4. April d. J. der Anfang gemacht werden.

Am Mittwoch Nachmittag 3 Uhr hatten
ſich etwa 50 den verſchiedenen Berufsklaſſen an
gehörige Wähler von Lützen und Umgegend im
Saale des rothen Löwen daſelbſt zu einer ver-

traulichen Beſprechung eingefunden. Die Ver
ſammlung beſchloß mit Stimmeneinhelligkeit für
die Wahl des Candidaten der 3 nationalen Par
teien, Herrn Gutsbeſitzer NeubarthWünſchen-
dorf energiſch einzutreten und denſelben allen
Wählern von Stadt und Land dringend zur
Wahl zu empfehlen. Mit einem begeiſterten
Hoch auf den Kaiſer trennte ſich die patriotiſche

Verſammlung. g.
Vermiſchte Nachrichten.

Aus Girgenti wird geſchrieben Ein junges
Mädchen, Marie Grandi, war von dem Sohn
eines Gutsbeſitzers verführt worden und das
Verhältniß blieb nicht ohne Folgen. Wenige
Tage nach der Geburt des Kindes verlobte ſich
der junge Mann mit einer reichen Dame und
die Hochzeit wurde auf den 3. Februar feſtge
ſetzt. Kurz bevor das Brautpaar ſich zur Kirche
begeben wollte und als alle Hochzeitsgäſte im
Hauſe der Braut verſammelt waren, wurde ein
Korb als Hochzeitsgeſchenk für die Braut abge
geben. Als der Deckel des Korbes geöffnet
wurde, fand man darin die Leiche eines
Kindes, dem der Hals durchſchnitten war, und
dabei einen Zettel mit den Worten „Die Ver-
führte der Braut des Verführers!“ Daß aus
der Hochzeit, die ſo grauenhaft geſtört worden,
nichts wurde, iſt ſelbſtverſtändlich. Marie Grandi
aber, die unſelige Kindesmörderin, fand man in
ihrer Wohnung erhängt.

Die That einer Wahnſinnigen ver-
ſetzte dieſer Tage das Dorf Schnabeck im Sunde
witt in Schrecken und Die 32 jährige
Tochter des Annahmemannes Andreſen daſelbſt,
der man bisher durchaus keine Störung des
Geiſtes angemerkt hatte, befand ſich am Früh-
Vormittag mit ihrer alten Mutter allein im
Schlafzimmer. Was zwiſchen den beiden vorge
gangen, oder ob ein momentaner Ausbruch des
Wahnſinns ohne irgend welche Veranlaſſung
ſtattgefunden, darüber wird wohl ſchwerlich je-
mals eine Aufklärung erfolgen. Die Mutter
muß jedoch von der von plötzlichem Wahnſinn
befallenen Tochter nach längerem Ringen über-
wältigt und aufs Bett geworfen worden ſein,
in welcher Lage ihr von der Tochter mittelſt
eines Brodmeſſers der Hals bis zur Wirbel-
ſäule durchſchnitten worden iſt, ſo daß
der Tod ſofort eingetreten ſein muß. Die Wahn-
ſinnige, die ſich ihrer Kleidungsſtücke bis auf
das Hemd entledigt hatte, wurde in dieſer Geſtalt
im Flur ſtehend vom Nachbarhofe aus bemerkt.
Der abweſende Vater, dem dies mitgetheiſt wurde,
eilte ſchnell nach Hauſe und wurde von dem
Mädchen mit den Worten empfangen „Jch habe
eine gute That begangen, die mir vom Teufel
eingegeben worden iſt.“

Ein Doctor in Baden, der ein Meiſter in
der Kunſt des Erzählens iſt, gab unlängſt, wie
in der „Schw. Fr. Pr.“ zu leſen iſt, nachſtehende
hübſche Epiſode aus ſeiner „Nachtpraxis“
zum Beſten Es war in einer ſternhellen, bitter-
kalten Winternacht. Jch kehrte nach 12 Uhr zu
Pferde von einem auswärtigen Beſuch zurück.
Jn der Nähe der „Sommerhalde“ hörte ich aus
dem Badener Stadtwald Axtſchläge. Es konnte
kein Zweifel beſtehen, was da vorging. Auch
darüber brauchte ich mir nicht den Kopf zu zer-
brechen, welct em befreundetem Volksſtamme etwa
die ſpäten Holzfäller angehören mochten. Jch
war guten Humors, band mein Pferd an einen
Baum am Wege, ſchlich mich in die Nähe der Wald
piraten und ſchaute ihrem Treiben hinter einer
Tanne hervor zu. Die letzten Axtſtreiche ſollten
eben den auserleſenen Baum zu Falle bringen.
Da ſtürzte ich aus meinem Verſteck und ſchrie
die Burſchen an: „Han' ich emol, ihr Male
fixkerlis!“ „Gänd s'Pech, s'ſch de Förſter“

ſchallte es zurück. Als ob der Blitz
unter ſie gefahren wäre, ſtob die Geſellſchaft
auseinander. Eine Axt war zurückgeblieben.
Jch nahm ſie als Trophäe mit, und ritt
nach Hauſe. So ſchnell hatte ſich die ganze
Scene abgeſpielt, daß ich keinen der „Holzer“
erkennen konnte. Jahre vergingen. Da
traf ich eines Sonntag Nachmittogs im „Adler“
zu B. eine Jaßgeſellſchaft. Die Partie ſchien
für den Mann, der mir den Rücken kehrte, ver-
loren. Plötzlich fuhr er auf: „G'ſtoche mit em
Bur und bedank mi!“ Das war die Stimme
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die damals „Pech geben“ commandirt hatte! Es
begann eine zweite Partie. Jch ſtellte mich hinter
meinen Mann und ſah ihm in die Karten. Als
er eine langerwartete Stichkarte aufnahm, rief
ich ihm unvermuthet zu: „Heſch en emol kriegt,
de Malefixkerli.“ Langſam wandte ſich der Spieler
mir zu und ſagte kein anderes Wort als: „Wo
äſchemi Axt?“

Jn Wolfsdorf bei Danzig ſind zahlreiche
Perſonen an der Trichinoſis erkrankt. Ein
Mann iſt bisher geſtorben.

—-„-„x-äÖä23
Repertoir des Stadttheaters zu Halle a. S.

Sonnabend, 12. Februar Goldfiſche Anf 7 Uhr.
Sonntag, 13. Februar. Zwei Vorſtellungen. Nachm. 3 Uhr

emdenvorſtellung Fra Diavolo. (Titelrolle: Benno
e.) Abends 7 Uhr Der Verſchwender.

Repertoire-Entwurf der Leipziger Theater.
t eure Theater Sonnabend, 12. Febr. Kabale und
e

Altes Theater. Sonnabend, 12 Februar: Zum
1. Male Lorraine. Operette in 3 Acten von O Waiter.
Muſik von R Dellinger. Anfang 7 Uhr Sonntag,
13. Februar: Richard Wagner's Todestag. Bei auſge
bobenem Abonnement Die Walküre.

Jnduſtrie, Handel und Verkehr.
Preußiſche 4 pCt. Staats- Anleihe von 1852.

Die nächſte Ziehung findet im ärz ſtatt. Gegen den
Toureverluſt von ca. 2/, pCt. bei ver Auslooſung übernimmt das Bankhaus Carl Neuburger, Berlin,
Franzöſiſcheſtr. 13, die Verſicherung für eine Prömie
von 50 Pf. pro 100 Mark.

Markt-Verichte.
Halle, 10. Februar. Preiſe mit Ausſchluß der

Maklergebühr per 1000 Kilo Netto. Weizen ruhiger,
Roggen, ruhig, 130 135 M., Gerſte, ruhig, feinſte Sorten

agt, Futter- 129 135 M., Land 140 52 M.,
liergerſte 160 175 M,, Hafer, höher, 122 125

M., Raps ohne Augebot, Mohnſamen 43 44,50 M.,
Victoria Erbſen 150 170 über Notiz, Kümmel ohne
Notiz, Stärke incl. Faß p. 100 Kilo neito, gefragt 35 bis
36,00 M, bei feſter Stimmung höher.

Er mittelte Preiſe des Großhandels p. 106
Kilo Netto. Linſen 28—-40 M., Bohnen 16-- 17,00 Mi
Schwertbohnen, Lupinen, Kleeſaaten, Roth 80——90, Weiß
80 110, Schwediſch 60 100, Esparſette 24-26. Wohn
ſamen ohne Angebot.

Futterartikel: Futtermehl 13 14 M., Roggenkleie 9,765
M Weizenſchaalen 8,25— 8,50 M. Wei'engrieskleie 8,*0
M., Malzkeime helle 9,59 10,50 M dunkle 8,50 9 M
Oelkuchen 11,75 12,00 M. Malz 27,00 28,00 M
Rüböl 46,50 M. Solaröl (,825/309 11,50 12,00 M,
Spiritus, p. 10090 Liter Proc ſtill, Kartoffel 56,75 M.

Magdeburg, 10 Februar. Land Weizen 160 164
WM., Weiß Weizen 159

132 134 M., ChevalierGerſte 155 185 M., Land Gerſte
138 148 M., Hafer 120 126 M., per 1600 Kilo.
Kartoffelſpiritus per 10 000 Literprocente loco ohne Faß
36,30 36,60 M.

Anzeigen
Kirchſtuhl-Permiethung.
Auf Beſchluß des Gemeinde Kirchenraths und

der Gemeinde Vertretung der Kirchengemeinde St.

De hierſelbſt n die e e zur freien
ügung der letzteren ſtehenden geſchloſſenenKirchenſtühle in der s re des Vonen

und der Kanzel vom 1. April d. Js. ab
vermiethet werden.

Die der Vermiethung zu Grunde zu legenden
reren ſind. bei dem unterzeichneten Vor

enden des Gemeinde Kirchenragthe im Pfarrhauſe

täglich Vormittags einzuſehen.
Mieths Anmeldungen ſind innerhalb zwei

Wochen an den unterzeichneten Gemeinde Kirchen
rath ſchriftlich und verſchloſſen verſehen mit dem
Zuſatz auf der Adreſſe „Kirchſtuhl Vermiethung“
einzuſenden.

Merſeburg, den 3. Februar 1887.

Der. Gemeinde Kirchenrath von
St. Viti Altenburg.

eltus.
Rechnungsformulare

Bogen mit Querlinien in der
Expedition des Kreisbl.

Friſchen Seedorſch
anpſiehlt A. Faust.
Ein größere Wohnung iſt zu vermiethen

und 1. April zu beziehen

Weissenfelserstrasse 4.

163 M., glatter engl. eizen
154 160 M., Rauh Weizen 147 151 Roggen

Holz Auction.
Dienstag den Ab. er.
ſollen verſteigert werden
a) von früh 9 Uhr ab:

ca. 560 Rmtr. Unterholz,
ca. 60 Kmtr. eichene Stock und Scheit,
ca. 160 Rmtr. eichener Abraum.

b) von früh I Uhr ab:
160 Eichennutzenden von 4-12 m. Länge

und ca. 25--85 Cmt. mittlerer Stärke
30 Rüſtern, 15 Eſchen, 6 Budhen, 12 Erlen

von 5--10 M. Länge und meiſt geringer
oder mittlerer Stärke

400 Stangen I. und II Klaſſe.
Verſammlung Ritterguteforſt am Oberthauer

Wege, Bedingungen werden im Termine bekannt
gemacht. Abfuhrwege in guten Stand geſetzt.

Zöſchen b. Merſeburg, d. 9. Februar 1887.
Die Verwaltung.

Holz- Auction.
Jn dem Ritterguts-Holze zu Kötzſchau

ſollen Montag, den 14 Februar, Vor
mittags 9 Uhr

cica 110 Haufen Buſchholz
40 Stück Weiden

o 15 E.rlen10 Eſchen
7 Rüſtern

meiſtbietend verkauft werden.
Bedingungen an Ort und Stelle.

Für zahnende Kinder
werden allen Müttern

Gebrüder Gehresrühmlichſt bekannte

Zahnhalsbänder
ſeit ca. 40 Jahren bewährt Kindern das
Zahnen zu erleichtern, ſowie Unruhe u. Zahn-
krämpfe fern zu halten, beſtens empfohlen.
Echt zu beziehen à St. 1 Mark durch die Erfinder

Gebrüder Gehrig,Hoflieferanten und Apotheker,
Berlin S. W., Beſſelſtr. 16.

Jn Merſeburg echt zu haben in beiden
Apotheken

Münchener Spatenbräu 18 Fl. 3
Nürnverger Schankbier 18 3
Nürnßerger Exportbier 16 3
Kulmbacher Exportbier 16 93
Blume des Elßerthales 20
Markranſtädter Lagerbier 25 S
Feldſchlößchen Lagerbier 25 9
Halliſches Pilſener 25
Köſtritzer Doppelbier 25 JLchtenhainer 30 3Berliner Weißbier 25 3 eWeizenbier 25 3Freyburger Rothwein
Freyburger Weißwein à e 6h5 Pf.

Bordeaurx, Rhein- und Moſelwein
S frei ins Haus,iſt ſtets W flaſchenreif S

zu haben in der

Bierhandlung
V O

OrdreOffene und halbverdeckte 1-—2 ſpän-

nige utesohwagen, als: Halb-
chaiſen Droſchken, Hinterlader,
ſowie verſchiedene Sorten utsoh-
Seschirr ſind zu verkaufen bei

b
Sattler u. Wagenbauer in Schkeuditz.

ar Reparaturen werden ſchnell und
billig ausgeführt.

Einen Lehrling ſucht D. O.
a Schellfſiſch,
Friſchen Zander,

ſchen Hummer,
iſche Holländer u. Engliſche Auſtern

empfiehlt C. L. Zimmermann.

Mohbiliar-Auckion.
Sonnabend, den 12. dſs. Mts. von

Vormittags 9 Uhr ab ſollen in der
Wohnung des Geh. Reg.Ratbs z. D. Frei
herrn von Diepenbroik-Grüter im Stoll-
berg'ſchen Hauſe, Dom Nr. 2 hier, 2 Treppen
boch, Eingang Grüneſtraße 1 Treppe hoch,
1 Schreibſecretair, 1 gr. Trümeau, Sopha's, 1
ute Chaiſelongue, Tiſche, darunter 1 gr. feinerFamilten Ausſtehetiſch, 1 Waſchtiſch, Stühle, 1

gr. Polſterſtuhl, 1 Stehpult, 1 gr. Kleiderſchrank,
Bettſtellen, Lampen, Porzellan Bilder, 1 gr.
Plätte und dergl. mehr meiſtbietend gegen
Baarzahlung verſteigert werden.

Merſeburg, den 4. Februar 1887.

Carl Rindfleisch,
Auetions-Commiſſar und Taxator.

BRoeieignholz
wird Sonnabend Nachmittags von 2
bis 3 Uhr an der Reitbahn vor dem
Klauſenthore freihändig verkauft.
Postgehülfen Eramen.
Junge Leute i. Alt. v. 15 Jahren an, d. s.

z. obigem Examen vorbereit. woll. werd.
sicher ausgebildet. Falls M. d.
ersten Cursus d. Examen nicht
bestamnd. wiürd, ist der zweite einschl.
Pension gratis. Bisher 130 Schüler examinirt
und bei der Kaiser Post eingestellt. An-
meldungen zu Ostern können nur noch bis
z. 20. Febr. d J. berücksichtigt werden.

Näheres durch
J. H. F. Tiedemann,

Kiel i. Holstein, Ringstrasse 55.
Hauern- Verein Merſeburg.

Sonntag, den 18. Februar, Nachm.
8 Uhr findet ig der Kaiſer Wilhelms-
Halle eine r Versammliung e
ſtatt. Wir laden unſere ge hrien Mitglieder und
Gäſte mit dem Bemerken freundlichſt ein daß
eine recht reiche Tazesordnung vorliegt und daß
die Vorträge pünktlich- 3 Uhr beginnen.

Der Vorstand.
Geſang Verein.

Musikaufführung
Sonnabend, den 12. Februar 7 Uhr

in der Kaiſerhalle
unter Mitwirkung des Frl. Hoppe aus Frank

furt und Herrn Leideritz aus Leipzig.
1. Comola. Dramatiſches Gedicht nach Oſſian

comp. v, Gade.
2. Die erſte Walpurgisnacht. Ballade von

Göthe, comp. v. Mendelsſohn.
Karten für Nichtmitglieder à 1,50 M.

vei Herrn Wieſe. Texte zu Comola 10 Pf.

Es iſt unſerm Herzen Bedürfnis Allen, welche
den Sarg unſeres lieben Entſchlafenen ſo reich
mit Kränzen ſchmückten dem Hra. Sanitätsrath Dr.
Triebel und Dr. Blenke für raſtloſe Bemühungen,
ſeinem Vorgeſetzten Herrn Oberwachtmeiſter Gaudig
für geleiſteten Beiſtand und Herrn Rentier Looſe,
ſeinen geehrten Kameraden, ſowie den verehrten
Kriegervereinen von Zöſchen, Zweimen u. Dölkau,
dem hieſigen Geſangverein, endlich dem Herrn PaſtorHeinicke fur die troſtreichen Worte im Hauſe wie

am Grabe und allen Denen, welche den Ent-
ſchlafenen zur letzten Ruheſtätte geleiteten unſern
herzlichſten Dauk auszuſprechen.

Zöſchen, 10. Februar 1887.

Mathilde Eckardt nebſt Kindern.
Dank.

Für die herzliche und aufrichtige Theilnahme
von Nah und Fern und für die troſtreichen Worte
am Grabe, bei dem Begräbniß meiner lieben Frau
unſerer guten Mutter, Tochter und Schweſter

Auguſte Götze geb. Heſſelbarth,
ſagen wir Allen unſern aufrichtigſten Dank.

Trebnitz, den 10. Februar 1887.
Die trauernden Hinterbliebenen.



Wähler Verſammlungen
Um mehrſeitigen Wünſchen möglichſt entgegen zu kommen wird der Kandidat der drei vereinigten nationalen

Parteien zur bevorſtehenden Reichstagswahl:

Herr Gutsbeſitzer Dauarcd Veubarth-Wünſchendorf
in nachfolgenden Orten in öffentlichen Wähler- Verſammlungen ſich vorſtellen

Sonntag den 13. d. Mts. Nachmittags 3 Uhr für Keuschberg und Umgegend im
Striebing'ſchen Gaſthaus in Keuſchberg,

Sonntag den 13. d. Mts. Abends 8 Uhr für Lützen und Umgegend im Gaſthaus zum
rothen Löwen in Lützen,

Montag den 14. d. Mts. Nachmittags 2 Uhr für Zöschen und Umgegend im Hellmuth-
ſchen Gaſthaus in Zöſchen,

Montag den 14. d. Mts. Abends 8 Uhr für Schkeuditz und Umgegend im Rathhaus-
ſaal in Schkeuditz.

Die V orcfnder nationale liberalen, deutſchen Reichs- und deutſch-eonſervativen
Parteien im Wahlkreis Merſeburg-Querfurt.

Einladung zur General Perſammlung.
Die ordentliche General Versammlung des Vorschass Vereins es

Mersehurg M. findetSonntag, den 13. Februar d. J., Nachmittags 3 Uhr
im Saale der Man ken berg hierſelbſt ſtatt, zu welcher ſämmtliche Mitglieder des Vereins hierdurch ergebenſt
eingeladen werden.

Tagesordnung
1) Rechenſchaftsbericht über das Jahr 1886, Feſtſtellung der Dividende und Ertheilung der Decharge,
2) Neuwahl für die ſtatutenmäßig ausſcheidenden Aufſichtsraths Mitglieder Herren Kaufm. G. Dürbeck, Stadtrath

W. Kops, Königl. Lotterie-Einnehmer H. Schröder.
3) Wahl der Abſchätzungs-Commiſſion.
4) Genehmigung des Vertrages mit dem Vorſtande.
5) Bericht über die Verhandlungen auf dem Unterverbandstage in Querfurt und dem allgemeinen Vereinstage

in Colberg.
Etwaige Anträge ſind bis zum 12. d. Mts. Abends 6 Uhr bei dem Unterzeichneten einzureichen.
Merſeburg, den 8. Februar 1887.

Der Aufsichtsrath des Vorschuss- Vereins zu Merseburg. E. G.
G. Dürbeok, Vorſitzender.

e

Auf vielfachen Wunſch! eT Sonntag d
re Montag den 14. Vebruar, Abends s VUhr

im der Kaiser Wilhelms-Halle:
Winmalige öffentliche

Sommer von cm Seauf dem Gebiete der Mimik und Physiognomik.
R Mit durchgehends neuem Programm.

Eintrittspreiſe Numerirter Platz T Mk., nicht numerirt 60 Pf. (für
Schüler und Schülerinnen 40 Pf.) Gallerie 30 Pf. Billets ſind zu ſämmtl.
Plätzen ſchon vorher in der Cigarrenhandlung von A. Wieſe u haben.

0

S Strokhüte
zum Waschen, Färben u. Modernisiren werden angenommen

III IBDie neuesten Formen liegen zur Ansicht.

cgng2
499

carnevalietisches Concert
egeben vom Stadtmuſikchor.

Anfang S Uhr. Entree 30 Pfg.
J. Krumbholz, Stadtmuſikdirector.

Zur Aufführung kommt unter Andern: Das
Lied vom Schwein oder Das Schlachte
feſt beim Stadtpfeifer, ein Faſtnachtsſcherz
für Mußker und andere luſtige Leute. Großes
heroiſches Gedicht in 3 Geſängen a) Schweine
lieb', b) Schweinenoth o) Schweinetod, nebſt einer
ſinfoniſchen Einleitung und einem Anhang: Die
Moral. Etwas belegt, Polka für Piſton von
Neumann. Fidele Faſtnacht! Großes närriſches
Potpourri von Böttcher.

Zur Hoflischerei!
Be Heute Abend

gebrat. Leber u. Schmorkartoffeln.
in faſt neues Pianino, mit Eiſenrahmen,
ſehr gut im Ton, ſteht zu verkaufen. Zu

erfragen in der Kreisblatt Expedition

EREhrenerklärung!
Die gegen die Frau Marie Keil hier aus-

geſprochene Beleidigung nehme ich hiermit zurüg
und erkläre dieſelbe für eine rechtſchaffene Frau.

Unterkriegſtädt, den 13. Februar e

Redaetion, Schnellpreſſendruck und Verlag von A. Leid holdt in Merſeburg, (Altenb. Schulplatz 5) Hierzu eine Beilage-
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Beilage des Merſeburger Kreisblattes.
a

(Nachdruck verboten.)

Der Dauernerbe.
2] Erzählung von Zos von Reuß.

Von dieſem Augenblicke an war die Anna
wieder luſtig wie ein Mädchen. Auch der Hinnerk
pfiff in Hof und Haus wie ein Kutſcher und
ging jeden Abend zu Anna hinüber, als ſei ſie
noch einmal ſeine Liebſte geworden. Man ſcherzte,
lachte und ſprach über die Tagesbegebniſſe: von
weiter war nicht die Rede. Wenn Hinnerk mit
ernſterer Miene von der Zukunft ſprechen wollte,
wußte die junge Frau allezeit geſchickt auszuweichen.

Eine Subhaſtation iſt auf dem Dorfe ein ſelte
nes Ereigniß, beſonders hier zu Lande, wo der
bäuerliche Grundbeſitz faſt immer von dem Vater
auf den Sohn überzugehen pflegt und wo es
Eyrenſache iſt, denſelben ſchuldenfrei zu erhalten.
Darum war es am Verkaufstage des Hakenhofs
im „Grünen Baum“, woſelbſt der Termin ſtatt
fand, wie in einem Taubenſchlage, wenn es auch
mehr Neugierige als Käufer waren. Dennoch
hatten ſich immerhin auch ſolche in größerer An
zahl eingefunden, als die Anna erwartet hatte;
ſelbſt zwei jüdiſche Güterſchlächter waren darunter.

Die junge Frau im Elternhauſe ging der ge-
wohnten Arbeit nach, wie in ihren ledigen Tagen
nach dem Aufſtehen zündete ſie das Feuer an,
molk die Kühe und ließ ſich von der ſchwarz-
weißen Henne kein einziges Ei vertragen. Dann
kleidete ſie ſich ſauber in dunkle Farben und legte
die ſtarken Zöpfe als Krone um den Kopf, um
bald darauf heimlich zur Hinterthür hinauszu-
huſchen.

Jm „Grünen Baum“ war die Verkaufsver-
handlung bereits im vollen Gange. Jn der
großen, weißgetünchten Wirthsſtube ſtand es Kopf
an Kopf. Ein junger Protokollführer ſaß an
einem grünangeſtrichenen Tiſche und ſchrieb,
während der Amtsrichter das Ganze leitete. Ein
paar Käufer aus den Nachbardörfern und die
jüdiſchen Güterſchlächter hatten ſich wechſelweiſe
in die Höhe getrieben, bis letztere ſich mit Schlau
heit zu gemeinſamem Handeln verbunden hatten
und auf dieſe Weiſe Herren der Situation ge
blieben waren. Eine Theilung des Gewinnes
bot immerhin einen ſichern, wenn auch kleinen
Vortheil. So hatten ſie zuſammen jetzt das
höchſte Gebot Jmmerhin mußte geſezzlich
noch eine Stunde vergehen zur Abgabe neuer
Gebote, ehe der Amtsrichter den gerichtlichen Zu
ſchlag ertheilen konnte. Juſt in dieſer Zwiſchen
zeit trat die junge Frau leiſe in's Zimmer.

Still ſetzte ſie ſich auf die Ofenbank und
wartete. Die mit der Angelegenheit des Ver
kaufs beſchäftigten Anweſenden bemerkten ſie ent
weder gar nicht, oder hielten ſie für eine Kellnerin,
oder eine Verwandte der Wirthsleute und redeten
laut über den bisherigen Vorgang. Das war
natürlich der Anna hochwillkommen, geſpannt
lauſchte ſie auf jede Meinung. Das Hin und
Widerreden klärte ſie bald über die Sachlage auf
und gab ihrem klugen Kopfe ein eigenes Urtheil.

Punkt zwölf Uhr, nachdem er mit Behaglichkeit
gefrühſtückt, nahm der Amtsrichter die Verhand
lung wieder auf, indem er ſich von neuem erhob
und ſagte

„Die Herren Wolff und Freudendorf haben
ein letztes Gebot von Fünfundzwanzigtauſend
Mark abgegeben. Es iſt dies bis jetzt das höchſte
Gebot. Fünfundzwanzigtauſend Mark zum Erſten.“

„Sechsundzwanzigtauſend!“ ſagte Anna ſchüch-
tern aber feſt, von ihrer Ofenbank aufſtehend
und entſchloſſen an den Tiſch herantretend.

„Sechsundzwanzigtauſend!“ wiederholte ſie in
beſtimmtem Tone.

Die unerwarteten Worte wirkten faſt als Blitz
ſchlag. Die Bauern ſteckten die Köpfe zuſammen,
und die jüdiſchen Händler ſchoben ihre ſchmächtigen
Körper durch die dichtgefügte Gruppe robuſter
Männergeſtalten, bis dicht an die entſcheidende
Stelle, um deutlich wahrzunehmen, wer es ſei,
der ihnen das „Geſchäftchen“ noch im letzten
Augenblicke ſtreitig mache. Unwillkürlich fühlten
ſie ſich plötzlich mit den Bauern von Bramſche
verbündet.

„Seit wann haben die Schürzen hier etwas
zu ſuchen frug ein alter verbiſſener Bauer aus
der Gruppe.

Nr. 36.

„Sucht ſich der Spatz ein neues Neſt meinte
kopfſchüttelnd ein anderer.

Auch der Amtsrichter und Protokollführer
machten große Augen Aber es beſtand kein
geſetzmäßiger Grund, die junge Frau als Käuferin
des Hakenhofes zurückzuweiſen, auch mußte ein
möglicherweiſe erzielter höherer Kaufpreis der
Konkuremaſſe zu Gute kommen. Ueberdem lag
in dem Weſen der jungen Frau ein ſolcher Ernſt
und ſo viel Würde, daß man unwillküruch Reſpekt
empfand.

Die beiden Händler hatten ſich inzwiſchen ver
ſtändigt und ſchienen entſchloſſen, dem neuen
Feinde mit Zähigkeit die Spitze zu bieten.

„Sechsundzwanzigtauſend, Einhundert Mark!“
ſagte der eine kleinere, ebenſo langſam und be
dächtig als ungern auf der Leiter eines höheren
Kaufpreiſes emporkletternd.

„Siebenundzwanzigtauſend!“ ſagte Anna ent-
ſchloſſen aber gepreßt.

Die Güterſchlächter ſtutzten. Wenn die ernſte,
junge Frau auch ausſah, als ſei ſie mit der feſten
Abſicht des Ankaufs hierhergekommen, konnten
ſie dennoch mit einem Gebote hängen bleiben,
das höher war, als der reelle Werth. Nein, man
war zu ſchlau, aufs Glatteis zu gehen
Fünfzehn Minuten ſpäter diktirte der Amtsrichter
dem Protokollführer:

„Die Anna Boyſen, geborene Tienken, aus
Bramſche, hat als Meiſtbietende den Hakenhof
erſtanden und wird binnen Monatsfriſt zur Kauf
gelderbelegung an Gerichtsſtelle vorgeladen werden.

5.

Es giebt kaum etwas Traurigeres als ein zer
fallendes ländliches Heimweſen!

Gerade bei der ländlichen Thätigkeit tritt es
am grellſten zu Tage, wenn der Menſch nicht
Schritt gehalten hat mit dem allen Jrrthum und
alle Menſchenwirrniß überdauernden Naturwalten.
Wo die Saat ſproſſen ſollte, ſchießt kräftig das
Unkraut hervor und wo der Segen walten könnte,
laſtet der Fluch!

Es waren blutſauere Tage, die der junge
Hackenbauer Hinnerk Boyſen mit ſeiner Frau
durchzumachen hatte. Das Haus war zerfallen,
das Strohdach durchläſſig, der Acker verwildert
und die Düngergrube, die Goldgrube des Land
mannes, vernachläſſigt. Der vorhergehende
Beſitzer des Hakenhofes war eben kein Haken
geweſen, der ſich rechtzeitig zu krümmen verſtand,
vielmehr ein unbrauchbares Geräth. Nun war
er nach Amerika ausgewandert und hatte ſeinem
Nachfolger ein ſchweres Stück Arbeit hinterlaſſen.
Trotz des kühlen klugen Kopfes der Anna und der
ſtarken Fäuſte des Hinnerk waren die Schwierig-
keiten kaum zu überwinden. Das Schlimmſte
für den weichmüthigen Burſchen war aber der
Unfriede, in welchem er mit der Schweſter aus
einandergegangen war. Der ſaß wie ein Dorn
im Herzen und machte täglich eine größere Wunde.
Er kannte die alternde, feſt am Alten hängende
Schweſter und wußte, daß ſie ihm niemals ver
zeihen werde. Aber er hatte es auch nicht mehr
aushalten können ohne ſein junges Weib, darum
hatte er den Eichhof verlaſſen, trotz Chriſtinens
energiſchem Einſpruch. Der Jan wird nun doch
ein ganzer Bauer werden! tröſtete ſich Anna,
mit Stolz auf die Kammerthür deutend. Drüben
tand die Wiege, iſtand die Wiege, in welcher, vom Haushunde be hatte ſie ſchon einmal aus der Entfernung

geſehen, als ihn der Vater mit auf den anſtoßenwacht, der dreimonatliche Erſtgeborene mit halb
offenen Augen ſchlief, wie's Häslein im Graſe.
e nickte nur und ſah auf ſeine blutenden

ände.
„Schmerzen Dich die Schwielen frug die

Anna theilnehmender als gewöhnlich.
„Es vergeht ſchon,“ meinte dieſer muthiger als h

früher. Dann ſetzte er, wie im Selbſtgeſpräch,
hinzu „Wenns nur die Schwielen wären

„Was iſt's ſonſt
„Jch muß immer an die Chriſtine denken
„Unſinn!“
„Sie hat ſich nun doch einen Knecht dingen

müſſen und ich meine, der Eichhof ſteht ſich ſchlecht
ohne Herrn.“

„Vergiß ihn!“
Hinnerk gab ſich auch darin alle Mühe, aber

es wollte ihm ſchlecht gelingen. Allmählich freilich
beſorgte die Arbeit auf dem Hakenhofe das Ver
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geſſen. Langſam und mühevoll vergingen dort
die Jahre: trotz aller Thätigkeit wollte der rechte
Segen noch immer nicht kommen. Dafü. kannte der
Storch das Prätzchen ganz genau und brachte
der Hakenbäuerin öfter ein kleines Mädel mit
von der Reiſe. So waren ihrer drei geworden,
während Jan der einzige Knabe blieb. Er ſchien
aus altem zähem Holze, und trieb ſich ſieben
jährig ſchon wacker in den Ställen umher, wo
er ſelbſt iändig und gewiſſenhaft ein mächtiges
Stierkalb verpfleate, mit welchem Hinnerk und
Anna auf der nächſten Thierſchau einen Preis
zu erringen hofften.

Augenblicklich gab es alle Hände voll zu thun;
man wußte oft nicht, wo man zugreifen ſollte.
Die Zeit zwiſchen Saat und Ernte, die einzige
Ruhepauſe, welche die anſtrengende Sommer-
thätigkeit des Landmanns geſtattet, war ſoeben
vorübergegangen. Wenn man zwiſchen den rei
fenden Getreidebreiten ſtand, ſah man über ein
gelbes wogendes Meer, aus dem in der Morgen
frühe die Lerche in die Luft ſtieg und in Jubel
hymnen den Dank der Menſchen zum Himmel
trug. Der Hakenbauer prüfte die Höhe der
Halme an dem eigenen Gardemaße und fand ſie
allerdings höher als ſonſt. Auch die Aehren
ſchienen ſchwerer als früher: Dennoch nahmen
die Sorgen noch immer kein Ende.

„Trag dem Knecht ſein Mittag auf's Feld!“
rief die Anna eines Tages den Jan zu ſich heran, s
iſt juſt auf der Koppel, die neben dem Eichhoffelde
liegt, daß Du ihn heute findeſt.“ Damit gab
ſie ihm einen Henkeltopf in die Hand, hier zu
Lande „Braut“ genannt, weil man ihn an den
Arm hängen kann, ſo wie ſich eine zärtliche Ge
liebte anzuhängen pflegt. „Schnell, daß die
Grütze nicht verkühlt“ Jan nahm gehorſam
die dampfende „Braut“ an ſeinen rechten Arm
und machte ſich mit der Mittagsmahlzeit desKnechtes auf den Weg. Jn dieſen Augenblicke

kamen Tina und Antje aus den Garten geſtürzt,
woſelbſt ſie den graubunten Hauskater in einem
von Hinnerk geſchnitzten Wagen als „Puppen-
kind“ ſpazieren gefahren hatten. Sie hatten vor
dem, die zurückkehrende Heerde anführenden
Gänſerich ſchleunigſt die Flucht ergriffen und
trotteten nun dem Bruder nach. Doch duckten
ſie ſich außerhalb des Dorfes bald ins Gras
des thymianduftenden Raſenraines und ließen
Jan allein weiter wandern.

Während der Knecht Grütze mit Speck aß,
begann der Knabe gewohnheitsmäßig die ver
ſtreuten Aehren rings vom Acker aufzuleſen und
u einem Bündel zuſammen zu binden. Doch

blieb ſein Bündelchen nur klein, denn Hinnerk
war allmählich im Hakenhofe ſorgſam geworden
und hatte ſeinen Acker gut nachgeharkt.

Deſto mehr Aehren gabs drüben auf der
Koppel der Eichhofbäuerin, die ſich nicht um ein
paar Aehren zu bücken brauchte und dazu einen
nachläſſigen, faulen Knecht hatte. Und ohne ſich

zu beſinnen war KleinJan drüben Aehrenleſen
iſt Jedermann erlaubt. Nun würde ſein Bündel
Hald groß und ſchwer werden!

„Biſt Du aus dem Hirtenhauſe hörte er
ſich plötzlich mit rauher Stimme anſprechen.

Erſchrocken blickte der Knabe in die Höhe und
ſah eine Frauensperſon, von der er ſofort über-
eugt war, daß es die alte Eichhofbäuerin ſei.

den Acker hinausgenommen hatte. Der Vater
hatte der Frau damals kurz die Tageszeit ge
boten, aber nicht wie mit einer Nachbarin geredet,
da ihm die Eichhofbäuerin „gram“ ſei. Dafür
atte er wild auf die Pferde eingehauen, ſo daß

ſelbſt der faule Braune einen großen Satz machte.
Der Vater war der Eichhofbäuerin jedenfalls
nicht gut Und nun ſtand ſie hier, wie
auch der Erde hervorgewachſen, und wiederholte
die Frage.

„Jch bin kein Waiſenkind, daß ich im Hirten
hauſe wohnen muß!“ ſagte Jan beleidigt. Denn
es verdroß ihn nicht wenig, daß man den Bauern
ſohn in ihm verkennen konnte.

„Wie heißt Du
„Jan Boyſen!“

(Fortſetzung folgt.)



Zur Reichstagswahl am 21. Februar.
Deutſchlands Söhne, friſch zur Urne!
Euer Kaiſer ruft zur Wacht 8
S dem Rathſchluß treuer Führer,

tützt des Vaterlandes Macht
Dem Parteihaß ernſt zu ſteuern,
Heißt es: Alle Mann an Bord!
Deutſchland Deutſchland über alles,
Das ſei unſer Looſungswort!
Hat nicht lang genug zerklüftet
Neid und Zwietracht unſer Land
Iſt nicht Bluts genug gefloſſen,“
Bis ein einig Reich erſtand
Haltet feſt, was wir errungen,
Deutſche Brüder, fort und fort

Deutſchland über alles,
Das ſei unſer Looſungswort.
Kaiſer Wilhelm, Bismarck, Moltke,
Seh'n das Vaterland bedroht
Nur der deutſchen Wehrkraft Stärke
Schirmt uns in Gefahr und Noth
Darum Mann an Mann geſchaaret,
Treu dem Reich und ſeinem Hort!
Deutſchland, Deutſchland über alles,
Das ſei unſer Looſungswort.

e. e Provinz und Umgegend.
Jn Magdeburg ſind 7 Socialdemokraten

Gefängnißſtrafen von zwei Wochen bis 18
Monaten wegen Theilnahme an einer geheimen
Verbindung verurtheilt.

4 Bei dem am Montag begonnenen Eisgang
auf der Elbe wurden in Magdeburg zwei
dem Großſchiffer Marquardt in Barby gehörige
Fahrzeuge in der Nähe von Walter's Garten
aufs Land gedrückt, wobei das eine gänzlich zer-
brach, während das andere faſt unverſehrt blieb.
Außerdem wurde ein nach der Unſtrut gehören-
des Fahrzeug in der Nähe des Salinenkanals
ebenfalls auf das Ufer gehoben und trug kleine
Schäden davon. Vom Buſchhauſe aufwärts bis
Dornburg, woſelbſt ſich ein Eisſchutz bildete ſtand
bis Montag das Eis noch feſt. Montag Abend
brach auch bei dem Buſchhauſe aufwärts das Eis
auf. Die Strecke von Dornburg bis zur Saale
mündung oberhalb Barby iſt vollſtändig eisfrei.
Weiter oberhalb ſteht das Eis noch feſt.

f Jn Altenburg iſt der Fabrikant Proß-
dorf wegen Wechſelfälſchung verhaftet.

Am Montag Nachmittag kam ein Strecken
arbeiter der Magdeburger Bahn auf dem Mag-
deburger Bahnhofe in h auf ſchreckliche
Weiſe ums Leben. Bei ſeiner Beſchäftigung auf
der Strecke wollte er einem einfahrenden Per-
ſonenzuge ausweichen und trat deshalb zur Seite
auf ein Nebengeleis, als in dieſem Augenblicke
eine Rangiermaſchine auf demſelben Geleis,
worauf er ſtand, angefahren kam. Er wurde
von der Maſchine an den Kopf gerannt, zu Bo-
den und unglücklicherweiſe unter die Räder ge-
ſchleudert, die ihm über beide Beine gingen. Der
Unglückliche, Namens Müller aus Lindenthal,
war auf der Stelle todt. Er war 35 Jahre
alt, verheirathet und Vater von drei Kindern.

d vet Friedrich Auguſt von Sachſen, der
z. Z. bei den Großenhainer Huſaren ſteht,
zog ſich am Montag bei den dienſtlichen Uebun-
gen durch einen Sturz mit dem Pferde
einige Verletzungen zu, die erfreulicher Weiſe
zu Beſorgniſſen keinen Anlaß bieten, ſo daß er
vorausſichtlich in acht Tagen bereits wieder
vollkommen dienſtfähig ſein wird. Bei der Be
liebtheit, die ſich der Prinz erworben, nimmt
die Einwohnerſchaft von Großenhain den leb-
hafteſten Antheil an dem Unfall.

Wie gefährlich es iſt, ſich von Hunden
lecken zu laſſen beweiſt wieder nachſtehender
Vorfall, der eine Familie in Schlotheim in
tiefe Trauer verſetzt. Der 26 jährige Sohn des
Maurermeiſters Scherzberg hatte vor langer Zeit
eine Wunde an einem Finger der linken Hand,
die von einem Hunde beleckt worden war. Da-
durch ſind Eier, aus denen ſich Hundewürmer
entwickelten, in den Körper des Bedauerns-
werthen gelangt, von welchen einer ſich in der
Leber feſtſetzte, von wo er ſeinerzeit durch eine
ſchwierige und ſchmerzvolle Operation in der
Klinik zu Göttingen entfernt wurde. Nach Aus-
ſage der Profeſſoren ſollten noch mehr derartige
Würmer im Körper des Unglücklichen enthalten
ſein, die jedoch nicht aufgefunden werden konnten
und 7 Wochen nach der Operation den Tod
deſehg herbeiführten.

Wintzingerode, 5. Febr. Ein ſchrecklicher
Unglücksfall ereignete ſich geſtern Abend hier
ſelbſt. Ein junger Menſch von etwa achtzehn

Redaetion,
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Jahren wurde von mehreren gleichaltrigen Burſchen
erſchlagen, Er erhielt gleichzeitig zwei fürchter
liche Hiebe über den Kopf und einen Schlag in
die Seite und ſtürzte ſofort zuſammen. Die
jugendlichen Thäter, die ihre That vorſätzlich aus
geführt, wurden bereits um 4 Uhr Morgens
hinter Schloß und Riegel gebracht.

F Hildburghauſen. Eine Schlittenfahrt
mit Hinderniſſen kann man eine am letzten
Dienſtag von Hildburghauſen nach Schleuſingen
von mehreren Herren und Damen in drei
Schlitten unternommene Spazierfahrt bezeichnen.
Am dritten Schlitten iſt noch vor dem Walde
der Eiſenbeſchlag unter der einen Schlittenkufe
zerſprungen, ſo daß der Schlitten fortwährend
hemmte. Jm Walde traf der Kutſcher auf eine
Anzahl Holzmacher, die er anrief, um den ſſ
Schaden an ſeinen Schlitten auszubeſſern,
was die Leute auch bereitwillig thaten. Um
den Schlitten umlegen zu können, mußten
die Jnſaſſen denſelben natürlich verlaſſen. Jn
dieſem Moment ſtürzte eine von den Holzhauern
bereits angeſägte und angehauene Eiche quer
über die Chauſſee auf den Schlitten und mit
den Aeſten unter die Paſſagiere und ſchlug auch
beide Pferde nieder. Glücklicherweiſe iſt die
Sache noch gut abgelaufen, ſo daß weder Men-
ſchen noch Pferde erheblichen Schaden davon
trugen.

F. Apolda, 6. Februar. Geſtern wurde am
EiſenbahnViaduct ein weiblicher Leichnam ge
funden, der nach der gerichtlichen Feſtſtellung
als derjenige einer hieſigen ledigen Frauensperſon
erkannt wurde, welche ſchon ſeit dem 9. December
vorigen Jahres vermißt wird und in keinem
guten Rufe ſtand.

er

Aus unſeren Leſerkreis.
Herrn -th auf ſein Eingeſandt in Nr. 34 des

Kreisblattes wird gerathen, bei einer etwa wieder-
kehrenden Arbeiterverſammlung doch ja den per-
ſönlichen Muth zu entwickeln, ſelbſt auf der
Bildfläche zu erſcheinen, um ſchlagfertig die Jrr-
thümer der Redner zu wiederlegen. Zweifellos
dürfte ein ſo muthvolles Auftreten mit gewandter
Bekämpfung der Gegner von einem beſſern Er-
folge gekrönt werden als eine noch ſo ſchätzbare
nachhinkende Kritik in den Blättern. nn.

em. eeeVermiſchte Nachrichten.
Eine ſocial demokratiſche Ver-

ſammlung mit blutigem Ausgang
hat wie bereits kurz gemeldet, in Stettin
ſtattgefunden. Die „N. Stett. Ztg.“ berichtet
hierüber

Zu Abends 8 Uhr war auf dem „Bock“ eine ſocial-
demokratiſche öffentliche Wählerverſammlung einberufen,
zu der wohl gegen 3900 Perſonen, zumeiſt Arbeiter ſich
eingefunden hatten. Die Verſammlung wurde von dem
vor einiger Zeit aus Berlin ausgewieſenen Socialdemo
kraten Maurer Behrend geleitet. Zunächſt fprach Herr
Herbert, derſelbe kam aber mit ſeinen Ausführungen nicht
weit, denn der überwachende Criminal- Commiſſarius
Schmidt erklärte auf Grund des Soocaialiſtengeſetzes die
Verſammlung kurz nach 8 Uhr für aufgelöſt. Sofort
erhob ſich ein unbeſchreibliches Geſchrei und Pfeifen, die
Aufforderung des überwachenden Keamten, den Saal zu
räumen, wurde mit einem ſörmlichen Geheul beantwortet.
Während die Beſonnenen ſowohl als auch die wenigen
Angehörigen anderer Parteien den Ausgang zu gewinnen
ſuchten, weigerte ſich die übergroße Mehrzahl der Social
demokraten, den Saal zu verlaſſen. Der Tumult nahm
von Minute zu Minute zu, als plötzlich mitten aus der
Menge heraus ein Seidel auf die Bühne geſchleudert
wurde, auf welcher mehrere Beamte poſtirt waren.
Das ſchien ein Zeichen zum Angriff zu ſein. Ein
förmlicher Hagel von Biergläſern flog auf die Schutz
leute, wobei die Letzteren mehrfach getroffen wurden,
ſo daß ſie ſchließlich die Tribüne verlafſfen mußten. Nun
erſt leerte ſich unter dem furchtbarſten Getöſe langſam der
Saal mit Hochs auf den Arbeiter- Kandidaten Fritz Her
bert und die Socialdemokratie drängte die Menge in wilder
Haſt den Ausgängen zu Gleichzeitig begann ein Werk
der Zerſtörung. Die Außenſtehenden eröffneten ein Bom
bardement mit Steinen auf die Saalfenſter, rammten mit
Brettern und Bohlen die Thürfüllungen und die eiſernen
Fenſterſproſſen ein, Stein auf Stein, welche ein neben dem
Bock beſindlicher Neubau lieferte, flog in den Saal, ſo daß
die Bedienſteten nur mit großer Gefahr im Stande waren,
die Lichter im Saal auszulöſchen. Während dieſer Vor
gänge verhielten ſich die Polizeibeamten, die mittlerweile
Verſtärkungen erhalten hatten, völlig paſſiv. Nachdem der
Tumult etwa dreiviertel Stunden gewährt, traf eine Ab
theilung des Königsregiments, an 20 Mann ſtark, ein, we che
unter dem Gejohle der Socialdemokraten zunächſt den geleerten
Saal beſetzte. Dies hielt aber die Menge nicht zurück,
ihr einmal begonnenes Zerſtörungswerk unter unausgefetzten
Hochs auf die Socialdemokratie fortzuſetzen. Das Militär
machte nun einen Ausfall, die Maſſe wich zurück und
zerſtreute ſich, drang jedoch abermals vor als ſich die
Soldaten in den Saal zurückzogen, und begann die Zer

ſtörung von Neuem. Das Militär ſchwärmte nochmals
mit gefälltem Bajo tet aus die Menge vermochte wohl
nicht ſchnell genug das Feld zu räumen und es kam zum
Zuſammenſtoß. Einem Arbeiter wurde hierbei das Bajonet
tief in die linke Seite der Bruſt geſtoßen, ſo daß er
augenblicklich zuſammenbrach. Man trug ihn alsbald in
die naheliegende Wohnung des Herrn Dr. Sauerhering,
leider vermochte derſelbe nur noch den bereits eingetretenen
Tod feſtzuſtellen. Die Leiche wurde zur ſtädtiſchen Leichen
halle geſchafft. Bald nach dieſem traurigen Vorgang,
etwa um 9*7, Uhr, begann die Menge ſich zu zerſtreuen.
Unter den Arbeitern, die in größeren Trupps ſich nach der
Stadt begaben, herrſchte eine außergewöhnliche Erregung.
Das Lokal bietet ein trauriges Bild der Zerſtörung. An
der an der Pölitzerſtraße belegenen Vorderſeite des Saales
iſt faſt keine Fenſterſcheibe ganz geblieben auch iſt der
Vorflur faſt vollſtändig zertrümmert. Der Schaden iſt
ein ganz beträchtlicher. Wie die „Oſtſeeztg.“ meldet,
ſollen bei der Zerſtreuung der Tumultuanten noch zahl
reiche, zum Theil erhebliche Verwundungen vorgekommen
ein. Auch ein Kriminalſchutzmann in Civil, der vor die
Bajonete des Militärs gerieth und nicht ſofort erkannt
wurde, erhielt einige, allerdings nicht gefährliche Stiche.

Es fanden aus Anlaß des Wahlkrawalles
Konferenzen zwiſchen dem kommandierenden Ge-
neral, dem Vertreter der Polizeibehörde und dem
Regierungspräſidenten ſtatt.
ſammlungslokal angerichtete Schade beträgt ca.
1000 Mark. Der getödtete Excedent iſt ein
30 Jahre alter, beſchäftigungsloſer Arbeiter.

Eine luſtige und wahre Jaggdgeſchichte
trug ſich auf einem Gute bei Bomſt vor Kurzem
zu. Bei einem Treiben gelang es einem Schützen
einen feiſten Rehbock zu erlegen. Ein Trei-
ber packte die Beute auf den Rücken und trug
ſie eine Strecke weit. Plötzlich fing jedoch der
todtgeglaubte Bock an zu zappeln und der Träger
mußte ihn auf die Erde legen. Um ihm nun
den Garaus zu machen, ſtellte ſich ein Schütze
in einiger Entfernung auf und feuerte zwei
Schüſſe auf den Todescandidaten ab. Das war
aber dieſem zu arg. Er machte ſich auf und
verſchwand vor den Augen der verdutzt Zu
ſchauenden.

Ueber das Eiſenbahnunglück auf der
Vermont Central Bahn in Nordamerika wird
des Genaueren gemeldet: Als der Boſton und
Montreal Expreßzug auf der White River
Station ankam, wurden an den Zug, welcher
aus Gepäck- und Poſtwaggons, zwei Perſonen-
und zwei Schlafwaggons beſtand, ein Schlaf-
und ein Perſonenwaggon, beide von Springfield
kommend, augehängt. Der Zug hatte viele
Paſſagiere, die nach Montreal zum Eiskarneval
reiſten. Auf der Weiterfahrt brach ungefähr
200 Meter von der Brücke über den White-
River eine Schiene. Die Folge war, daß die
Lokomotive und die Poſtwaggons ſich vom übrigen
Zuge loslöſten. Dieſe gelangten ohne Schaden
über die Brücke. Die übrigen Waggons jedoch
entgleiſten, rollten auf dem Bahndamm bis
zur Brücke weiter und ſtürzten dann ſeitwärts,
das Brückengeländer mit ſich fortreißend, 50 Fuß
tief in den eisbedeckten Fluß. Bei dem
Fall überſchlugen ſie ſich und fingen faſt
augenblicklich Feuer und verbrannten.
Hilfe war bald zur Stelle, aber viele der un-
glücklichen Paſſagiere waren ſo in die Waggons
eingekeilt, daß ſie vor den Augen der Hilfebrin-
genden ihren Tod in den Flammen fanden, indem
man bei der herrſchenden furchtbaren Kälte nicht
rechtzeitig Waſſer zum Löſchen der Flammen
herbeiſchaffen konnte. Das Jammergeſchrei der
Sterbenden war herzzerreißend. Der Zug hatte
etwa 80 Paſſagiere, von denen nur 26 mit dem
Leben davon kamen. Einige von den Letzteren
aber hatten ſo ſchwere Verletzungen erlitten, das
ſte bald nachher ſtarben. Eine ſpätere Nachricht
ſagt: Die Brücke über den WhiteRiver iſt 650
Fuß lang. 44 Leichen ſind bis jetzt herausge
ſchafft worden, die meiſten von ihnen ſind nicht
erkennbar. Ein im Eiſe ſteckender Waggon iſt
noch nicht unterſucht, es dürften etwa 20 Leichen
ſich darin befinden. Sollte dieſe Vermuthunrichtig ſein, ſo ſind der Kataſtrophe über 68

Menſchenleben zum Opfer gefallen, ohne die Er
trunkenen zu rechnen. Man ſchätzt die Geſammt-
zahl der Paſſagiere, welche im Zuge waren, jetzt
auf 100 Perſonen. Doch iſt die Zahl nicht leicht
feſtzuſtellen, da der Zugführer ſchwer verwundet
iſt und er die Billets einſammelte, als das Un-
glück paſſierte. Unter den ans Ufer gebrachten
Leichen ſind 15 die von Frauen. Von den Ge
retteten ſind 20 mehr oder minder ſchwer ver-
wundet und werden wahrſcheinlich von ihnen
Viele ſterben. Das Feuer dauerte eine halbe
Stunde.

e
n

nellprefſendrud und Verlag von A. Leidholdt in Merſeburg, Altenb, Schulplatz 5.

Der in dem Ver-.
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